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Predigt zu Hesekiel 34,11-16 
2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini) 

 
So spricht Gott der HERR: Siehe, ich will mich meiner Herde selbst annehmen und sie suchen. Wie ein Hirte 
seine Schafe sucht, wenn sie von seiner Herde verirrt sind, so will ich meine Schafe suchen und will sie 
erretten von allen Orten, wohin sie zerstreut waren zur Zeit, als es trüb und finster war. Ich will sie aus allen 
Völkern herausführen und aus allen Ländern sammeln und will sie in ihr Land bringen und will sie weiden 
auf den Bergen Israels, in den Tälern und an allen Plätzen des Landes. Ich will sie auf die beste Weide führen, 
und auf den hohen Bergen in Israel sollen ihre Auen sein; da werden sie auf guten Auen lagern und fette 
Weide haben auf den Bergen Israels. Ich selbst will meine Schafe weiden, und ich will sie lagern lassen, 
spricht Gott der HERR. Ich will das Verlorene wieder suchen und das Verirrte zurückbringen und das Ver-
wundete verbinden und das Schwache stärken und, was fett und stark ist, behüten; ich will sie weiden, wie 
es recht ist. 

 
In unserem Herrn und Heiland Jesus Christus! Vor einigen Tagen war ein Bericht im Radio 
zu hören, in dem es um die immer geringer werdende Zahl von Schafherden in Deutschland 
ging. In dem Beitrag wurde auch ein Hirte aus Thüringen zu seiner Arbeit befragt. Dieser 
Schäfer liebte seinen Beruf und seine Tiere. Er war mit Leib und Seele ein Hirte. Für sich 
selbst konnte er sich nichts Schöneres vorstellen, auch wenn der Beruf des Schäfers wenig 
mit der romantischen Vorstellung zu tun hat, der sich die Menschen heute gern hingeben. 
Der Hirte im Radio beschrieb es ungefähr so: „Die Leute sehen uns, wenn sie bei schönem 
Wetter einen Ausflug machen. Dann ist es wirklich schön, mit den Tieren draußen zu sein. 
Aber auch wenn es regnet und stürmt sind wir da. Das sehen die Menschen aber nicht, 
weil sie dann in ihren warmen und trockenen Wohnungen sind …“ Da ist gewiss etwas 
dran! Ja, ein Hirtenleben war und ist ein anstrengendes Leben und weil sich mit Schafen 
auch nicht viel Geld verdienen lässt, darum gibt es auch immer weniger Hirten und Schafe 
in unserem Land.  
 

2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini) | Der gute Hirte |                          Farbe: weiß 
 
Lesungen: AT: Ps 23 | Ep: 1.Petr 2,21-25 | Ev: Joh 10,11-16 
 
Lieder:*  417  Gott Lob, der Sonntag kommt herbei 
   533 / 613 Introitus / Psalm 

349 (WL) Der Herr ist mein getreuer Hirt 
  325  Jesus geh voran 
  265,1-4 Lob Gott getrost mit Singen 
  265,5+6 Lob Gott getrost mit Singen 
 
Wochenspruch: Christus spricht: Ich bin der gute Hirte. Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie 
und sie folgen mir; und ich gebe ihnen das ewige Leben. Joh 10.11.27f 
  
* Angaben nach Lutherisches Gesangbuch (LG); WL = Wochenlied 
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Eigentlich schade! Auch deshalb, weil je weniger Hirten mit ihren Herden zu sehen sind, 
umso weniger stellt sich uns auch das Bild vor Augen, das für uns Christen so tiefgründig 
und so tröstlich ist – Das Bild vom guten Hirten. Dieses Bild wurde uns heute schon im 
Evangelium und auch in der Epistel vor unser inneres Auge gemalt. Nun aber betrachten 
wir es noch einmal genauer. Nicht im Anblick eines heutigen Hirten, von denen es immer 
weniger gibt, sondern im Hören auf die Worte des Herrn, die er durch seinen Propheten 
Hesekiel sagen lässt. Aus diesen Worten hören wir heute einmal mehr die tröstliche Bot-
schaft: 
 

Der Herr kümmert sich selbst um seine Herde! 
 

I. Er sucht sie selbst! 
II. Er weidet sie selbst! 

 
Miserikordias Domini – Die Güte des Herrn! Unter diesem großen Thema steht der zweite 
Sonntag nach Ostern, der auch als der Hirtensonntag bezeichnet wird. Und ganz gleich, 
mit welchen Worten der heutige Sonntag auch bezeichnet wird, es läuft doch immer auf 
dasselbe hinaus. Denn mit keinem anderen Bild der Heiligen Schrift wird die Güte und 
Barmherzigkeit Gottes so treffend beschrieben, wie mit dem Bild des guten Hirten. Und 
wer liebt nicht den Psalm 23 mit seinen eindrücklichen Worten über den ganz persönlichen 
Hirten? Mit diesem Psalm darf jeder Christ bekennen: Der Herr ist mein Hirte!  
 
Hören wir nun unsere Predigtworte, dann wird diese Güte des Herrn auch sichtbar. Und es 
scheint, als würde Gott selbst durch Hesekiel bestätigen, was David in seinem berühmten 
Psalm gesungen hat. Doch so schön und gut diese Worte auch klingen, Gott sprach sie vor 
einem traurigen Hintergrund. Am Anfang dieser Rede spricht der Herr zu seinem Propheten: 
„Du Menschenkind, weissage gegen die Hirten Israels, weissage und sprich zu ihnen: So 
spricht Gott der HERR: Wehe den Hirten Israels, die sich selbst weiden! Sollen die Hirten 
nicht die Herde weiden?“  
 
Es ist eine ganz traurige Bestandsaufnahme gewesen, die Gott im Blick auf sein Volk ma-
chen musste. Hesekiel war Prophet in Babel. Die Wegführung nach Babel war für Israel die 
bis dahin größte Katastrophe.  Der Tempel war zerstört, alle Hoffnungen schienen dahin. 
Die allerwenigsten Israeliten konnten verstehen, was passiert war. Hatten ihnen die Priester, 
Propheten und Könige nicht immer wieder versichert, dass ihnen nichts passieren konnte, 
weil sie Gottes Volk waren? Nun gab es diese Priester, diese Propheten und Könige nicht 
mehr. Ja, diese Lügner gab es nicht mehr! Die, die ihr eigenes Wort verkündet haben, die 
im Namen Gottes gelogen und geraubt haben, die ihren eigenen Vorteil suchten und dafür 
das Volk opferten, die waren nun dahin. Und der Rest des Volkes? Das Volk war zerstreut 
wie eine Herde ohne Hirte. 
 
Jetzt aber kümmert sich der Herr selbst um seine Herde! Wer kennt nicht den enttäuschen-
den Gedanken, dass man alles selber machen muss, wenn man will, dass es gemacht wird 
und zwar gut? Alles muss man selber machen! Das ist es auch, was Gott hier in unseren 
Predigtversen zum Ausdruck bringt. Er selbst kümmert sich um seine Herde! „Denn so 
spricht Gott der HERR: Siehe, ich will mich meiner Herde selbst annehmen und sie suchen.“ 
Wer ist die Herde? Die Herde ist Gottes Volk. Als Hesekiel diese Botschaft Gottes 
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verkündete, war es vor allem das Volk Israel. Für dieses Volk gab der Herr die Verheißung, 
dass es nicht für immer in der Zerstreuung leben sollte, sondern er selbst wollte seine Schafe 
wieder suchen und sie in ihr Land und auf seine Weide bringen. „Wie ein Hirte seine Schafe 
sucht, wenn sie von seiner Herde verirrt sind, so will ich meine Schafe suchen und will sie 
erretten von allen Orten, wohin sie zerstreut waren zur Zeit, als es trüb und finster war.“ 
Den weggeführten Israeliten in Babel war dieses Wort ein Trost im Blick auf die Zukunft. 
Gott hatte sie nicht vergessen. Es gab Hoffnung auf Rückkehr in die alte Heimat. Doch darin 
allein erschöpfte sich dieses Prophetenwort noch nicht.  
 
Die Worte des Propheten Hesekiel sahen noch viel weiter und das macht sie auch für uns 
so tröstlich. Denn Gottes Volk ist nicht ein irdisches Volk, das sich auf seine gemeinsame 
Abstammung berufen kann. Das Volk Gottes ist ein Volk der Verheißung, das sich auf den 
gemeinsamen Glauben an das Wort Gottes gründet. Verlorene Schafe, verirrte Tiere, die 
fanden und finden sich nicht nur in Israel. Für unseren himmlischen Vater, für den Schöpfer 
der Menschheit, sind alle Menschen verlorene Schafe. Und darum hat er seinen Knecht, 
seinen Hirten, nicht nur für Israel in die Welt gesandt, sondern für die ganze Welt. Dazu ist 
Jesus Mensch geworden, dass er die verlorenen Schafe wieder ruft und sammelt. Von Os-
tern kommend, nähern wir uns nun dem Fest der Himmelfahrt des Herrn und dem Pfingst-
fest. In alle Welt sandte Jesus seine Jünger vor der Himmelfahrt. Allen Völkern sollte das 
Evangelium gepredigt werden. Und damit das auch geschehen kann, rüstete der Herr seine 
Boten mit dem Heiligen Geist aus, der die rechten Worte lehrt und durch diese Worte auch 
Glauben und Gehorsam gegenüber dem wahren Hirten schafft. 
 
Bedenken wir auch, was wir schon im Evangelium von Jesus selbst gehört haben, dann wird 
uns ganz deutlich, dass Gott in seinem Sohn Jesus Christus zu unserem guten Hirten wurde, 
der gekommen ist, das Verlorene zu suchen und zu finden. Und in seiner Hirtenrede hat 
Jesus eben auch davon gesprochen, dass er nicht nur für die Israeliten gekommen ist und 
nicht nur ihr Hirte sein wollte. Nein, vielmehr sagte er ausdrücklich: „Ich habe noch andere 
Schafe, die sind nicht aus diesem Stall; auch sie muss ich herführen, und sie werden meine 
Stimme hören, und es wird eine Herde und ein Hirte werden.“  
 
Ja, dazu ist Jesus gekommen, dass er das Verlorene sucht. Jedem einzelnen Sünder geht er 
nach, wie der Hirte dem verlorenen Schaf und über jedes einzelne verlorene Schaf, über 
jeden einzelnen Sünder der Buße tut, freut sich der Herr und mit ihm die Engel im Himmel. 
 
So kümmert sich der Herr selbst um seine Herde! Er sucht sie selbst, indem er seine Boten 
aussendet und durch sie sein Gesetz und sein Evangelium verkünden lässt! Aber mehr noch, 
wenn er seine Schafe gefunden hat ist seine Arbeit noch nicht beendet. Denn: 
 

II. Er weidet sie selbst! 
 
Die Schafe der Herde Gottes erweisen sich darin als wirklich seine Schafe, dass sie auf die 
Stimme ihres Hirten hören. Schaut man sich an, was in der ganzen Schrift und besonders 
auch im Alten Testament über die Verheißung Gottes geschrieben steht, die Verheißung, 
dass er seine Herde sammeln und weiden will, dann wird deutlich, dass sich diese Verhei-
ßung in Jesus Christus erfüllt hat. Über dessen Hirtenamt schrieb schon der Prophet Jesaja 
in einem seiner Knecht-Gotteslieder: „Er wird seine Herde weiden wie ein Hirte. Er wird die 
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Lämmer in seinen Arm sammeln und im Bausch seines Gewandes tragen und die Mutter-
schafe führen.“  Auch Hiskia durfte nun sehen und verkünden, dass sich der Herr selbst 
seiner Herde annehmen wird. Ganz betont lässt Gott durch seinen Propheten sagen: „Ich 
will sie auf die beste Weide führen, und auf den hohen Bergen in Israel sollen ihre Auen 
sein; da werden sie auf guten Auen lagern und fette Weide haben auf den Bergen Israels. 
Ich selbst will meine Schafe weiden, und ich will sie lagern lassen, spricht Gott der HERR.“  
 
Reden wir über die Herde Gottes, über seine Schafe, dann reden wir über die christliche 
Kirche. Was aber ist eigentlich die christliche Kirche? In den Schmalkaldischen Artikeln ant-
wortet Luther auf diese Frage mit den bekannten Worten: „Denn es weiß gottlob ein Kind 
von sieben Jahren, was die Kirche sei, nämlich die heiligen Gläubigen und die Schäflein, die 
ihres Hirten Stimme hören.“ In der Weise, dass sich der Blick der Gläubigen schon immer 
auf die Verheißungen Gottes gerichtet hat, also auf den kommenden und gekommen Mes-
sias, ist auch die Kirche des alten Bundes eine christliche gewesen. Zur Zeit des Hiskias lebte 
die Kirche in der Erwartung des Kommenden. Wir leben heute in der Zeit der Erfüllung und 
doch auch wieder in Erwartung des Kommenden. Denn es kommt der Tag, an dem der 
große Hirte uns alle in seinen himmlischen Stall führen wird. Noch aber sind wir hier auf 
dem Weg. Ein beschwerlicher Weg ist der Weg des Glaubens. Ein Weg durch manch fins-
tere Täler und unter der Bedrohung gefährlicher Feinde. Doch wir brauchen diesen Weg 
nicht zu fürchten, denn mit seinem Stecken und Stab geht uns der gute Hirte voran.  
 
Wie aber sieht es nun aus, das Weiden des Herrn? David singt im Psalm 23: „Er weidet mich 
auf grüner Aue und führet mich zum frischen Wasser.“ Im heutigen Graduallied hat uns 
Martin Luther diese Worte sehr gut ausgelegt und hat uns singen lassen: „Er weidet mich 
ohn Unterlass, wo aufwächst das wohlschmeckend Gras seines heilsamen Wortes.“ Das 
wohlschmeckende Gras seines Wortes lässt uns der Herr in unseren Bibeln finden. Wenn 
wir im heutigen Evangelium gehört haben, dass die Schafe des Herrn die Stimme ihres 
Hirten kennen und dieser Stimme folgen, dann wollen wir uns auch fragen lassen, ober wir 
selbst diese Stimme aus der Bibel hören und ob wir sie gern und oft hören. Wo liegt deine 
Bibel? Wie oft nimmst du sie für dich allein zur Hand, um dich von deinem guten Hirten 
weiden zu lassen? Dein guter Hirte meint es sehr gut mit dir. Du aber verschenkst dir sehr 
viel, wenn du nicht auch immer wieder von dem wohlschmeckenden Gras des heilsamen 
Wortes isst und damit deine Seele sättigst. Die Seele kann nicht dick werden wie der Leib 
und darum ist es auch nicht nötig, die Seele auf Diät zu setzen. Im Gegenteil, es ist sogar 
gefährlich, denn die Seele kann hungern und dürsten.  
 
Die grünen Auen sind aber nicht nur unsere Bibeln, die wir im stillen Kämmerlein betend 
lesen und betrachten wollen. Auch unsere Gemeinde und Kirche soll uns eine solche Aue 
sein, auf der wir das wohlschmeckende Gras des heilsamen Wortes finden. Hier sammelt 
uns der Herr und hier lässt er uns auch durch seine, von ihm berufenen, Hirten weiden. 
Pastoren sind Hirten und ihnen gilt dasselbe, was der Apostel Paulus schon den Ältesten 
von Ephesus sagte, als er sich ein letztes Mal von ihnen verabschiedet hat: „So habt nun 
Acht auf euch selbst und auf die ganze Herde, in der euch der Heilige Geist eingesetzt hat 
zu Bischöfen, zu weiden die Gemeinde Gottes, die er durch sein eigenes Blut erworben 
hat.“ Da aber, wo die Hirten im Auftrag ihres Herrn wirken und die anvertraute Gemeinde 
weiden, da gilt der Herde das Wort des Hebräerbriefes: „Gehorcht euren Lehrern und folgt 
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ihnen, denn sie wachen über eure Seelen – und dafür müssen sie Rechenschaft geben –, 
damit sie das mit Freuden tun und nicht mit Seufzen; denn das wäre nicht gut für euch.“  
 
Gewiss, wenn der Herr sagt, dass er sich selbst um seine Herde kümmern will, dann heißt 
das nicht, dass er schon heute sichtbar vor uns her geht oder hörbar mit eigenem Mund zu 
uns redet. Aber auch wenn es mittelbar durch das geschriebene und verkündete Wort der 
Apostel und Propheten geschieht oder im Dienst der Lehrer und Hirten der Kirche, so ist es 
doch der Herr selbst, der hinter allem steht und wirkt. Wir alle gemeinsam gehören zu der 
einen Herde des einen Hirten. Das dürfen wir uns zum Trost wissen, dass unser Hirte alle 
Tage bei uns ist und über uns wacht, denn wir sind sein kostbarstes Gut. Jeder einzelne 
unter uns! Denn für uns alle und damit eben für jeden einzelnen hat Jesus sein kostbares 
Blut vergossen, wie ein unschuldiges und reines Opferlamm. Mit seinem Leben hat er sich 
seine Herde erkauft und nun hält er segnend und schützend seine Hände über uns. Das du 
zu seiner Herde gehörst, das darfst du an deiner Taufe immer wieder festmachen. Und dass 
du dem Hirten auch heute folgst, das darfst du daran erkennen, dass du seine Stimme hörst 
und ihr folgst. Wie treusorgend und liebevoll dein guter Hirte ist, das wird noch einmal an 
den Worten deutlich, die am Ende unseres heutigen Predigtwortes stehen. Der Herr spricht: 
„Ich will das Verlorene wieder suchen und das Verirrte zurückbringen und das Verwundete 
verbinden und das Schwache stärken und, was fett und stark ist, behüten; ich will sie wei-
den, wie es recht ist.“   
 
In dieser Gewissheit dürfen wir nun auch getrost unseren Glaubensweg gehen. Ganz eng 
lasst uns um den guten Hirten geschart bleiben, denn: Der Herr kümmert sich selbst um 
seine Herde! Er sucht sie selbst! Er werdet sie selbst! 
 
Amen. 
 

 
 
2. Dich hat er sich erkoren, / durch sein Wort auferbaut, / bei 
seinem Eid geschworen, / weil du ihm bist vertraut,1 / dass er 
deiner will pflegen / in aller Angst und Not, / dein Feinde 
niederlegen, / die schmähen dich mit Hohn und Spott.                

1 Hos 2,21f; Offb 19,7 
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3. Kann und mag auch verlassen / ein Mutter je ihr Kind / 
und also gar verstoßen, / dass es kein Gnad mehr findt? / 
Und ob sichs möcht begeben, / dass sie ihr Kind vergisst: / 
Gott schwört bei seinem Leben, / dass er dich keinesfalls ver-
lässt.             Jes 49,15 

 
4. Darum lass dich nicht schrecken, / o du christgläub’ge 
Schar! / Gott wird dir Hilf erwecken / und dich selbst nehmen 
wahr. / Er wird seim Volk verkünden / sehr freudenreichen 
Trost, / wie sie von ihren Sünden / durch seinen Sohn werden 
erlöst. 
 
5. Es wird ihn nicht gereuen, / was er geprophezeit, / sein 
Kirche zu erneuern / in dieser letzten Zeit. / Er wird herzlich 
anschauen / dein‘ Jammer und Elend, / dich herrlich aufer-
bauen / durch sein rein Wort und Sakrament. 
 
6. Gott solln wir fröhlich loben, / der sich aus großer Gnad / 
durch seine milden Gaben / uns kundgegeben hat. / Er wird 
uns auch erhalten / in Lieb und Einigkeit / und unser freund-
lich walten1 / hier und auch dort in Ewigkeit.           1 annehmen 

 
T: Böhmische Brüder 1544 • M: 16. Jh. „Entlaubt ist uns der Walde“; geistlich Nürn-
berg um 1535, Böhmische Brüder 1544 

 


